
]osejc Neuner, Priesterbildung ın Indien
Durchzuckt VO  a} Strahlen un Energiebündeln symbolisiert dieses Bild dıe neue
Auffassung des Stoftes in der Technik Es 1St auch die Zeıt einer Wende 1n
der Malereı, die Zeıt der Entdeckung der abstrakten Kunst. Die Entdeckung des

Arbeiterbildes un: die Neuordnung der Gesellschaft Mag ein revolutionärer Vor-

Sans SCWCECSCH se1in. Dıie Bewältigung der Materalıien un Energıen, die 1M Surrea-
lısmus und in der abstrakten Malerei VOor sıch gehen, scheinen och elementarer. Sıe
führen uns nämlich iıcht allein tietfer in die Geheimnisse des Stoftes, sondern grel-
fen noch vıitaler 1n das Leben der Seele un des Gelistes e1in. och dieser Vorgang
führt uns einer Thematık, die ZW ar auch schon Geschichte hat, deren
Bewältigung jedoch der Zukunft aufgegeben scheint, einer Zukunft, die Segen oder
Vernichtung des Menschen durch Stoft un Energıe „Materıa“ bringen ann.

Priesterbildung in Indien
Joset Neuner 5 ]

Die pastorale und missionarische Orientierung der Kıirche 1m zwéiten Vatikani-
schen Konzıl zwiıngt Uuns, die Probleme der Priesterbildung 1ın den Miıssıonen
Zu durchdenken. Wenn die Kirche in diesem Konzıil wirklich „ die Leuchte der
Wahrheit erheben will“, w1e Johannes be1 der Eröffnung des Konzıils
9 dann muß S1Ee ıhre Hauptsorge denen zuwenden, die S1e mi1t dem Licht
Christi 1n die heutige Welt hineinschickt, den Priestern, VOL allem den Priestern 1n
den Missionsländern.

So soll hier VO  a} den Problemen der Priesterbildung in Indien Zesagt Wer-

den Es 1St eine rage, die den Bischöfen Indiens immer wieder erortert wird;
eines der Reftferate der indischen Bischofskonferenz befafßt siıch ausschließlich MI1t
ıhr, und Aindet INAan auch in ıhren Berichten diese Probleme und Tendenzen 1-
MIEeL wieder behandelt Immer kehren die gleichen Themen wieder, mit eiıner Regel-
mäßigkeıit, die 1n beredter Weıse die Schwierigkeit richtiger Lösungen ausdrückt.
In diesem Frühjahr befaßte sich eine interdiözesane Priesterkonferenz für Nord-
indien 1in Allahabad wiıederum mIi1t der rage
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Die Probleme der Priesterbil ung müssen gegen den &Iintergrun-d der Missiona-
rischen Situation in Indien gesehen werden. Es x1bt 1n Indien bei einer (sesamt-

3 707  Rı ı M bevölkerung VO  } 439 Miıllionen die endgültige Zahl nach dem Zensus Von

Z 01010 Katholiken. Der Großteil der Christen lebt 1mM Süden, während die
nördlichen Diözesen be1 gewaltigen Bevölkerungsmassen verschwindende Grup-
pPCn von Christen haben Die Erzdiözese Calcutta Zzählt einer Bevölkerung
von Millionen 114 01010 Christen, Patna Millionen 29 01010 Christen,
Allahabad Miıllionen 673 Christen, Agra 11 Miıllionen 500
Christen, also 1LUTLE ein Christ mehr als 01010 Nıchtchristen. Dabe! MU Inan

och bedenken, dafß die Christen 1mM Norden meılst in Gruppen zusammenleben,
als Ureinwohner oder als Glieder tieter Kasten, da{f S1e 1m Gesamtbild der Be-
völkerung fast verschwinden un für das kulturelle Leben 1in ihrer Umwelt wen1g
bedeuten: und doch liegen 1mM Norden die Schwerpunkte des politischen un WIirt-
schaftlichen Leben Indiens.

Für die 2872 01010 Katholiken xibt 6S 818 Priester, 480 Inder und 3738 Aus-
länder. Das ergibt 1mM Durchschnitt für etwa 970 Gläubige eınen Priester. Im Jahre
1960 gab CS 1774 Theologen 1n den großen Seminarıen, 1LLUT für den Nachwuchs des
Diözesanklerus. Eıine Aufwärtsbewegung 1St 1m Nachwuchs testzustellen.

Das scheint 7zunächst recht befriedigend sSenin. Trotzdem gibf 6S Bedenken: Eın
recht bedeutender Prozentsatz der Priester 1St 1in der Verwaltung oder 1in der Er-

ziehung tätıg. Vor allem aber 1St der Nachwuchs keineswegs gleichmäßig ber
Indien verteilt. Großer Mangel errscht 1m Norden, bisher hauptsächlich Aaus-

ländische Missionare arbeiteten. Be1 der gegenwärtigen Schwierigkeit, Vısa für
ausländische Mıssıonare erhalten, kommt heute der Priesternachwuchs für den
Norden me1lst AUusSs den altchristlichen Gebieten Südindiens, AAamientlich AaUus Kerala.
ber auch diese Lösung enthält re Schwierigkeiten, da der Südinder sprachlich
und kulturell VO Nordinder stark verschieden ISt un: deshalb einer weitgehen-
den Anpassung bedarf, sıch die nördlichen Missionsgebiete gewöhnen;
außerdem mussen Priesterkandidaten dem syrischen Rıtus iın Kerala und das
1St die Mehrzahl) me1lst ıhren Rıtus wechseln, 1m Norden arbeiten.

Diese Zahlenverhältnisse aber sind iıcht die Hauptschwierigkeit der priester-
lıchen Aufgabe, für die die iındischen Theologen vorbereitet werden mussen. Die
heutigen seelsorglichen und missionarischen Aufgaben sınd mıtten 1in der indu-

"striellen und soz1alen Umwälzung leisten, die 1n Indien namentlich se1it der
Unabhängigkeit 1m Gange iSt. In Indien geschieht heute eın Übergang
soz1ialen Strukturen und Lebensformen, die A2US dem Westen kommen. So steht die
Kirche außer den alten noch n1ıe bewältigten missionarıschen Aufgaben mehr un
mehr den gleichen Seelsorgsproblemen gegenüber, deren Lösung die Seelsorgs-

iın Europa ringen. Dabe] hat der Westen den Vorteıl, ber eine gyroße
ahl erfahrener Fachleute verfügen, während in einem Missionsland vieles
improvisiert werden mu Es x1ibt also 1n Indien heute das Problem der Massen-

477



SR
_  _

n

medien, des Rundfunks und besonders des Films Fernsehen haben WILF noch
nıcht, aber 65 wird bald kommen. Wıiıe soll die Kıirche da ihren Einfluß gel-
tend machen? Wır haben die Ausgliederung der Christen’”i Berufsgruppen nd ı
Zanz verschiedene Lebenssphären: WIrLr haben ı en ıJungen Industrien C1NE wach-
sende ahl christlicher Arbeiter un Wer siıch iıhrer an”? Dıie XO  z (Young
Christian Workers) stehen noch Zanz Anfang ihrer Urganısatıon, un CS fehlt

Priestern, die für eiNeEe solche Arbeit Zeıt, Fähigkeit und Interesse haben, da e

doch viele andere, scheinbar nützlichere Dıinge tun z1bt Die Hochschüler
stellen ohl das schwerste Problem. Es gibt Indien Millionen Unıversitäts-
studenten, VvVon denen eLwa 14 01010 katholisch sind Viele Vonmn ihnen studieren Ver-

STreuUt staatlichen der jedenfalls nichtkatholischen Instıtutionen, ohne jede
seelsorgliche Betreuung Die katholische Studentenorganisation CSU (Catholic
Students Union) erfaßt diese studierende Jugend 01010 Studenten und 01010
Studentinnen 140 ber die UnıLıyersiıtätszentren vVvon Zanz Indien
Gruppen Eıne solche Gruppe mMuUu oft ıhre Mitglieder AUusSs verschiedenen Unıver-
sitätskollegien zusammenbringen. In Calcutta 78 xibt 6 115 01010 Studen-
ten 1LLUT 250 Katholiken, die autf 15 Universitätskollegien verteılt sind Man annn
sıch denken, welche Mühe 65 macht CT solche Gruppe zusammenzuhalten und
ZEISULS führen sind die Christen Ce1iNe verschwindende Minderheit A

Banaras, S 01010 Studenten 1Ur Katholiken gibt Je WECNISCI zahlreich Z  C
S1C siınd mehr sind S1IC gefährdet mehr mu{(ß INan sıch S1C küm-
INern. Es Sibt also Indien heute neben der traditionellen Miss1ı0ons- und Seel-
sorgsarbeit hochdifterenzierte pastorale Aufgaben gegenüber zersplitterten Grup-
PCNH, mit wachsender Verantwortung für die Stände der Zukunft die Arbeiter und
die Intelektuellen die abwandern, Wenn INan iıcht autf ıhre besonderen Probleme
eingeht Es x1ibt Seelsorge MIt wandernder Bevölkerung, namentlich Großstäd-
ten und Industriezentren, oft MI1 verwirrenden Sprachengemisch
daß Gottesdienste der gleichen Pfarrei füntf oder sechs Sprachen SIN

Leuten, die ihrer Dortfheimat entwurzelt für die Freiheit des Lebens der
Stadt iıcht reit sınd Fuür alle diese weıten un vielfältigen Aufgaben soll der

Priester einigermaßen vorbereitet SCIN, WenNn er das Seminar verläßt.
Eın Problem der Priesterbildung Indien 1ST die Entfremdung der

Kirche VO  «} der iındischen Kultur un soz1alen Umwelt, der S1e wirksam sein

muß Der Verkünder des christlichen Glaubens mu{ die Sprache des Volkes un
der Kultur sprechen, die sich wendet Dıieses Grundgebot der Anpassung zilt
ıcht NUur für den Ausländer, der nach Indien kommt, sondern noch 1e] dring-
licher für den Inder selbst. Er darf sSCe1iNECIHN CISCNCNHN olk icht C1Nn Fremdling B

se1n.

Be1 „Anpassung“ denkt INan 7zunächst die alten iındischen Traditionen der
Kultur und der Philosophie, ML denen e1in Priester Indien einigermaßen

seıin sollte und deren wertvolle Bestandteıle die Ausbildung eingebaut
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werden müßten. Das Problem 1St weıthin och ungelöst. Bischof Leonhard 5 ] VO  a}
Maddurai, der lange Jahre das Referat für Seminarien 1in der indischen Bischofs-
konferenz betreute, fFaßt selne Erfahrung folgendermaßen ZUSamm „Das Pro-blem, die theologischen Kurse für WHWUSEFE indischen Studenten ANZUDASSCNH, Ja die

Frage des Einschlusses der wertvollen Elemente des philosophischen und
relıg1ösen Denkens un der Kultur Indiens 1ın Lehrsystem, un die schwie-
rıge Aufgabe der Revısıon unserer Textbücher den Erfordernissen unserer Zeit
un Umgebung entgegenzukommen, bleibt akut W1€e Je Zzuvor.“1 Von dem glei-chen Problem spricht Bruls In seinen Erwägungen ber die Klerusbildung 1n den
Missionen?. Er aßt Kenner der afrıkanischen Missıonen Wort kommen, für die
die inselartige Missionsstation eın Symbol der Zzwel Welten 1St: der Welt 1ın der
die Eingeborenen leben, das wirkliche Leben Afrıkas, und die Welt in der sıch die
Missıionen bewegen: „Unsere Missıionen sınd ein Symbol, außerhalb der Dörfer,
gebaut W1e Klöster, entfernt Von den pulsenden Zentren des Lebens. Die Leute
kommen, WECNN S1e Zut disponiert sınd, aber S1e treten ann gleichsam 1ın eine
fremde Welt e1n, WIr VOon iıhnen leben Wır sınd nıcht hineingesenkt
ın das Leben des Volkes, WIr nehmen nıcht daran teıl, WIr beeinflussen (3 VOon
außen“

AÄhnliches annn Man Von viıelen katholischen Zentren 1n Indien SaSCch: Kirche,
Priesterwohnung, Schule, Schwesternkloster, und manches andere gehört dazu,
das 1St eine Welr für S1: 1n die die Christen hineingezogen werden, und VOon der
Aaus InNnan hinauswirkt. Man mMu eline solche Abgrenzung verstehen, weıl Ja doch
die Kıirche auch eine siıchtbare Mıtte werden mudfß, die sıch die Gläubigen Samn-

meln, aber S$1e darf eben doch iıcht ZUr Entiremdung führen. Auf der mehr gel-
stıgen Ebene findet INa  w ähnliches: Bruls erzählt VO  3 einer Gruppe indischer
Priester un Theologen, die 1n Europa studierten und die einer Begegnung
mMIit eiınem iındischen Lehrer des Hinduismus 1mM Westen zusammenbrachte. Dabei
schien jede Grundlage für eiınen Gedankenaustausch fehlen: „Das bedrückend-
STe der Sıtuation“, schreıibt „ War iıcht die Unvereinbarkeit der beiden
Standpunkte, sondern die Tatsache Z7weıler geistiger Strukturen, die verschieden
9 da{ß diese Landsleute siıch gegenseılt1ig icht verstehen konnten.“

Solche Beobachtungen mu{fß Man, gerecht urteilen, 1m Zusammenhang der
indischen Missionsgeschichte verstehen, deren neuzeiıtliıche Phase miıt der Expan-
S10n des estens einsetzte. In dieser Periode kam das Christentum auf den Schift-
fen der portugiesischen Vizekönige und Handelsherrn nach Indien. Die Miss10ns-
arbeit hat bedeutende un bleibende Früchtq en; aber Inan darf doch ıcht
übersehen, da{fß CS dieser Zeıt eintach nıcht gegeben WAal, einer remden Kultur und
Religion verstehend und ehrfürchtig begegnen. Eın Inder, der Christ wurde,

Catholic Bishops’ Conterence of Indıa, Report of the Meetings of the Working 2nı Standing Committees,
Bangalore 1960, 31 Zitiert als RC 1960

BRULS, Propos $r Ia Jormation du clerge missionnaire, Eglise Vıvante DE (1962) 421—437,
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mußte seinen indischen Namen aufgeben un portuglesischen annehmen un
damıit wirksamem Symbol Abgrenzung die indische Kultur AaUS-
drücken. Damıt hat sıch das Christentum VO  e} Vermischungen MIiIt dem Hınduis-
111US Wesentlichen freigehalten obwohl besonders be] den Ungebildeten die
Gefahr des Austausches VO  a} Magıe un Aberglaube i zroß Wwar), aber es hat
sich damıt zugleich VO  } der Verwurzelung ı der indischen Kultur ausgeschlossen.
So haben die portugıiesischen Besitzungen ı Indien, namentlich (302 ein echtes
un tiefes Christentum entfaltet S sınd auch zahlreiche Christen aus diesen (je-
bieten ach dem Innern Indiens ausgewandert un haben OIrt den Kern christ-
licher Gemeinden gebildet ber seiner kulturellen Abschließung 1ST (302
N1E wirklichen Zentrum für den Osten geworden SN blieb CA1LLE Welt für
sich?

Auch die 1SsS10N Jahrhundert War wesentlich westlich OrJıentiert. Es WAar
aum anders denkbar dieser Periode des Naıven Fortschrittglaubens Europa
un des Hungers der östlichen Völker ach den Errungenschaften der technischen
Zivilisation des estens* Die Leistung der Kırche dieser Missionsepoche 1ST

grofß aber die entscheidende Tat sıch MIt östlichen Kultur verschmelzen
un ıhr Leben als wirklich Ööstliche Kırche entfalten, lag aufßerhalb iıhrer eich-

Manches annn heute nachgeholt werden aber N handelt sıch dabe] ıcht
blofß den Wıllen, sondern die Umtformung VO  e} jJahrhundertealten
Gewöhnungen und die Weckung Zanz Wertungen; C1iN solcher Prozefß
geht 11UTr langsam VOT sıch

Es 1ST unvermeiıdlich da{fß S1CH die westliche Orientierung der Kırche Indien
auch den Seminarıen spiegelt da S1C Ja doch Werk der Kirche sind Auch
kommen die eisten Seminarısten AUS Famiıilien und Schulen, die iıhnen C1iNe W eSt-
liıche Urıientierung gaben. Man darf aber nıcht übersehen, da{ß ernstie Versuche
der Richtung der Anpassung gerade den Semiinarıen gemacht wurden

Die Entfremdung VO modernen Indien 1ST vielleicht noch schädlicher als die
mangelnde Kenntnıis indischer Traditionen. Was der Priester heute beson-
ers braucht, 1STt das Verständnis für die modernen wirtschaftlichen und soz1alen
Probleme, die ]1iNNeTre Anteilnahme den unerme({fßlıch großen Aufgaben
Entwicklungslandes, das bitteren Kampf AÄrmut, Analphabetentum,
Krankheit Apathie, Rückständigkeit un Aberglauben aufgenommen hat Ite
Rassen- un Kastenunterschiede überwunden werden MUSSCNH, un sıch

Man oll gewiß gerade heute die großen Verdienste Portugals für die Missıonen Indien anerkennen, aber iINnan
oll dabei doch die rechten geschichtlichen Perspektiven bewahren Man ann iıcht ZUstimMen, wenn der Herder-
korrespondenz VII 226 Goa C111 Gebiet gCeENANNT WIr| das 450 Jahre Ce1inN Ausstrahlungszentrum katholischen Den-
ens war Das 1STt ja doch gerade die Tragik dieser Missionsepoche, daß S1IC ıcht Begegnung IMI indischem
Denken führte deshalb theologisch unfruchtbar blieb und keine Strahlungskraft tür die geIsStIgEN Räume des Ostens
besaß Man soll nıemand dafür verurteilen 6S hat doch jeder geschichtliche Rolle und damit auch Grenzen;
aber INnNan soll die Tatsachen nüchtern un! anerkennen, die 19808 einmal Missionswerk uUNsScCICTI eIit tief
nachwirken

Zu diesen Fragen Die Welrtkirche, Holböck Dartory, Mysterıum Kirche I1 (Salzburg bes
346—855
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öffentlichen Leben Jangsam und mit vielen Rückschlägen die Methoden einer
modernen Demokratie einspielen mussen. Wiederum klagt INan, daß uUuNnser«ec em1-
narısten AUS dieser SanzZChH gärenden Welt allzufrüh un allzuweıt entfernt leben
un Büchern aufwachsen, die 1n fremden Ländern un einer Zeit BC-
druckt wurden, die VO  an den modernen Problemen noch wenı1g wußte: daß s1e
einer Hausdisziplin leben, durch die s$1e aum für Kontakte mIit der modernen
Welt vorbereıtet werden. Es wırd daher mit echt verlangt, da{f die Priesteraus-
bildung icht NUr das alte Indien angepaßt werde, sondern das ei6; jel
Praktisches in dieser Rıichtung hat Erzbischot Ambrose VO  (} Pondicherry, der eue

Referent tür Seminarıen 1n B.C.I 1in seiınem letztjährigen Bericht „The Miss10-
Nary Formatıon of Seminarıans“ ZESABT, neben den didaktischen Hiılfsmit-
teln besonders die kulturellen und soz1alen Bildungsmöglichkeiten für die Semina-
risten hörverheht: Einführung 1n die existierenden Laienorganıisationen, prak-
tische Einübung 1n die Missionsarbeit während der Ferienwochen, Kurse in 1n d1-
scher Musik, Kultur, Geschichte, ager für soziale Arbeit Entwicklungsprojek-
ten 1n einem Dorf, regelmäßige katechetische Arbeit 1n der Umgebung des em1-
ars usw.° Dıies und manches andere wırd auch tatsächlich 1ın verschiedenen em1-
narıen geübt, aber Ian müßte ohl die Probleme systematischer angreifen.

Es stellen sich aber Probleme noch von Sanz anderer Seıte. Wenn Inan nämlich
VO  e} der notwendigen Anpassung ndische Kultur, VO Studium der relig1ösen
und philosophischen Traditionen Indiens un von der Begegnung mit dem Denken
des modernen Indien redet, annn entsteht eine zroße Verantwortung für die
Gründlichkeit un Klarheıit christlichen Denkens. Niemand WIr leugnen, da{f ın
unserer Zeıt des relig1ösen Relativismus für den Jungen Priester große Gefahren
bestehen. Mancher, der 1n intensiıvem Gespräch mit modernen Indern lebt,; hat gCc-
standen, dafß ZW ar seine Schultheologie icht iın den unmittelbaren Gedanken-
austausch mi1ıt seinem Gesprächspartner einbeziehen kann, weıl dieser iıh einfach
ıcht verstehen würde: aber daß seine Begriffe 1n seiınem Innern

gegenwärtig halten musse, weıl feste Orientierungen notwendig sind 1n dieser Welt
schwebender Gedanken, die keine festen Ankerpunkte kennt und die das schmieg-
SUaIne Symbol der harten Sprache des Begriffs vorzieht. Man darf siıch deshalbh ıcht
wundern, WEn VO  3 hohen Stellen immer wieder die Strenge der Jange erprobten
lateinischen Scholastik auch für indische Seminarıen verlangt wird. Als sich 1m
September 1960 die gesaAMTE iındische Hierarchie in Neu-Delhi traf,; Le1i-
Lung des Präfekten der Propaganda Kardinal Agagıanıan die Probleme der indi-
schen Kirche besprechen, wurde VO  ; manchen Bischöfen die Indianisierung der
Studien nachdrücklich verlangt. Der Kardinal aber zeigte diesem Drängen CN-
ber eine betonte Zurückhaltung. In der Schlußansprache Gr „‚Dafß sie Di
erkennen, den Eıiınen un wahren Gott, und den Du gesandt hast, Jesus Christus‘
diese Worte beziehen sich auf das Werk der Priester und\ deshalb auf die Ausbil-

@&1:18! 1960, 13—20.
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dung, die den Priesterkandidaten aut das priesterliche Leben vorbereiten oll
Gewiß sollen CIN1SC Priester VOon Reite und Wissenschaft spezielle Studien ıin der
indischen Philosophie un Literatur betreiben, WIEC 6S Ja auch tatsächlich schon SCc-
schieht, und ein wıiırksames Apostolat untfer gebildeten Nıiıchtchristen ausüben.
ber das wırd die Autgabe VO  3 Spezlialiısten SCIN, und INan soll ıcht gestatten, daß
die jugendlichen Seminaristen VO  } iıhren eigentlichen und tradıtionellen Studien

katholischer Philosophie, Theologie un Aszetik abgelenkt werden

Wenn INnNnan all diesen Problemen der Priesterbildung gerecht werden 11
darf INan wohl icht damit anfangen, den Studienplan gleichsam QUAaANTLTALLV
die verschiedenen Interessensphären aufzuteilen. Man ame damit NUr

überladenen Programm, hne iNnNnnere Geschlossenheit un daher ohne formende
raft Man mu{ vielmehr Von der priesterlichen Persönlichkeit ausgehen, die mC»
bıldet werden oll Der Priester Indien mMu dreifachen Welt zuhause
SC1IN, und deshalb während sCc1iNer Studien gleichzeitig S1IC eingeführt werden,
die Welt der Kirche, die moderne Welt, un die Welt Indiens?

Der und wichtigste Kreıs der priesterlichen Bıldung 1ST die Vertrautheit
miıt dem Leben und der TIradıition der Kirche, reilich Stefer Bezogenheit ZUr

dischen Umwelt Das braucht niıcht CISCNS begründet werden un WIr Ja auch
betont, verantwortliche kırchliche Stellen dem Thema sprechen. Nur

ein Paar Bemerkungen diesem Hauptgebiet priesterlicher Bildung gemacht
Wıe Europa, mufß InNnan heute auch Indien den 1Nn für die theologischen
Quellen entwickeln, namentlich für die Heilige Schrift Man darf der Klarheit
und Abgrenzung der Begrifte doch nıemals die Tiefen un Reichtümer des Wortes
Gottes VErSCSSCH Dıie iındischen Theologen sind für diese Vertiefung often Au
mu{ß C1iN ındischer Priester heute mehr als früher das Wachstum christlichen Den-
ens un die Geschichte der gEISLIgEEN ewegungen eingeführt werden Erbraucht
das nıcht NUr SC1INECr CISCHECNH geistigen Reifung un: ZU echten Verständnis der
Theologie die eben iıcht Zzeitlosen Abstraktionen besteht sondern der leben-
digen Begegnung des Gotteswortes MI jeder Zeıt braucht e5 auch zr Gespräch
mit SCHICH protestantischen Nachbarn.

All das oılt Indien ähnlicher Weıse WI1e allen andern Ländern. Von SPC-
zıfischer Bedeutung aber für Indien 1ST die Beziehung der theologischen Studien auf
die Kultur und die Verhältnisse des Landes W as INa  } urz „indische Theologie
NeNNEN annn Selbstverständlich mu(ß solche Theologie die katholische
Tradition der Gesamtkirche einschließen, aber s1e darf doch iıcht einNem bloßen
Kopieren ausländischer Theologie bestehen. Dıie indische Kirche muß das Wort
un das Heil Gottes als für Indien bestimmt verstehen un Zusammenhang
mM1t indischen Verhältnissen selbständig durchdenken. Mıiıt solchen indischen

CBCI 1960 {1 83 f
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Theologie meinen WIr also nıcht 1Ur die äußere Anpissung etwa der Terminologie,
da{fß(ß INan etw2 jer un Ort anstelle der lateinischen Ausdrücke Sanskritworte
einsetzen könnte. Das Anliegen 1St vıel grundsätzlicher. Eıne Kiırche, die iıcht
selber A Verständnis iıhrer Sendung gekommen 1St, die sich un re Botschaft
immer HLT Aaus geliehenen Handbüchern interpretiert, hat noch nıcht ihre Reiftfe
gefunden un Yabol deshalb auch iıhre Theologen och icht recht bilden. Man
ann natürlich den Kandıdaten des Priestertums ohl überall mit Hilfe der tira-
ditionellen Lehrmittel eine genügend klare Begriftswelt theologischen Denkens
vermitteln, aber Ina  w) ann s$1e nıcht sendungsbewufßten un verantwOortungs-
vollen Trägern des kirchlichen Lebens biılden, solange dieses Leben sıch ıcht 1mM
eigenen Lande selbst genügend bewußt geworden 1St un siıch ausgesprochen hat

Der indische Theologe mu{fß also seline Theologie auf dem Hıntergrund des
Hinduismus studieren. Diese Ausweıtungen sind keineswegs als Abweichungen
VO Hauptthema der Studien gedacht, sondern als wesentliche Hılfe Zu reiche-
1D Verständnis sel1nes Glaubens. Theologie annn heute die Fragen der Religions-
geschichte nıcht mehr als Randprobleme behandeln. Wır mussen das Wort Gottes
wieder verstehen, W 1€e es wirklich gyemeıint iSt, als gesprochen unserer Welt Es
1St NUr annn wahrhaft lebendig, WENN SS mMIiIt den Adressaten USaMMECNZgCNOMM
wird, die es sıch wendet. Das oilt für jede Theologie, SanNz besonders aber für
die Theologie 1n Missionsländern. Es 1St also unerlä{fßlich die Apologetik auf dem
Hıntergrund hınduistischen Denkens Neu orıentieren; CS bedarf einer zroß
gelegten theologischen Erörterung ber den Innn der nıcht-christlichen Religionen
1m göttlichen Heıilsplan Iso Sanz anderes als bloß die ‚Wıderlegung‘ die-
SGT Religionen. Siämtliche theologischen Grundbegriffe mussen 1m Zusammenhang
der dogmatischen TIraktate VO  3 den analogen hinduistischen Begriffen abgehoben
und zugleich als ıhre Erfüllung dargestellt werdenS?. Man müfte ferner die Bedeu-
Lung der soz1alen un wirtschaftlichen Umwälzungen für das kulturelle, INOTa-

lısche und relıg1öse Leben des Volkes und für die Stellung des Christentums 1mM
heutigen Indien beachten?. Die indische Kıirche mu{ß sıch bewufßt werden, daß S1e
mIit iıhrem Glauben Jesus Christus ıcht LUr für die kleine christliche Minorität
die Verantwortung tragt, sondern dafß die Ordnung des Lebens ach christlichen
Grundsätzen die Lebensfrage des heutigen Indiens 1St. Miıt einer indischen heo-
logie also meınen WIr iıcht 1Ur die Auseinandersetzungen mıiıt der alten iındischen

NEUNER, Auf dem ege einer ındıschen Theologie, Zschr. ftür Missionswissenschaft 47 (Münster 8— 14
Studien wurden Von protestantischer Seite 1m „Christian Institute tor the Study ot Religion and Society“”

1n Bangalore ba<  mmen und 1m Bulletin des Instituts veröftentlicht. In thematischen Sammelhetten WIL: U, be-
andelt The changıng Pattern ot family 1n Indıa, I D 10978 Caste 1n Church and Natıon \ ‚e 1958 ; The
Christian approach renalıssant Hinduism, VI, 1) 1959: Christian eNCOUNTLTE: wıth other faiths, VI, , 19592 The
Christian and the Hiındu 1eW concerning Man, VII, 4, 1960; The Gospel and the village religion 1n South
ndıa, VUIL, AA 1961; Christian faith anı other aiths, AABER 4, 1961; Secularısm 1n Indıa today, L ı 1962 Es
ware ohl wichtig, hnlıche systematische Arbeiten aut katholischer Seite eisten un dabeı die theologischen
Probleme ernstlıch durchdenken Uun!‘ deutliche Antworten tormulieren. Gerade das Verhältnis den icht-
christlıiıchen Religionen, bes Z.U) induismus, gäbe eines der fruchtbarsten Themen tür konstruktive kumenische
Gespräche ab
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Welt un die Inteérierung ıhrer philosophischen un relig1ösen Werte 1nNs christ-
iche Denken, sondern die gläubige un denkende Orıentierung der Kirche IndienS,
die siıch bemüht ıhren Ort un ihre Sendung 1mM heutigen Indien begreifen un
ıhre Theologen aut ıhre priesterliche Aufgabe in Indien vorzubereiten.

Man so]] gewiß nıcht die Versuche, die 1n Richtung auf diese Ziele hın er-
NOIMMEN wurden, verkleinern, aber INan mu{fß doch bekennen, dafß D bisher keinen
ennenswerten Beıitrag Indiens ZUT: katholischen Theologie zibt und ein solcher
Beitrag müßfte eben doch 1n der Begegnung des Christentums mit der iındischen
Welt lıegen. Dieser Mangel War 1n der Vergangenheit, W1e WIr schon Sagten, die
Folge der westlichen Orientierung der Miss1ionen. Der Grund aber, iIiN4an

heute 1n der Entwicklung einer iındischen Theologie Jangsame Fortschritte macht,
liegt wohl mehr autf organısatorischem Gebiet. Miıssıonen sind immer irgendwie
pragmatisch orıentiert: S1e mühen siıch immer Nahziele, mussen ıhre spärlichen
Krifte für unmıiıttelbare seelsorgliche Aufgaben einsetzen un haben deshalb für
Seminarıen, und schon Sar für wissenschaftliche Arbeiten auf dem Gebiet der Theo-
Jogie immer 1Ur eın inımum Kräften übrig. Wer wollte 65 auch den verant-
wortlichen Leıitern der kıirchlichen Verwaltungsgebiete verübeln, WenNn S1e TrTe
besten Krifte für dringende un vielleicht unmiıttelbar fruchtbare Arbeiten e1In-
setzen. Und doch mu{ INnan9 da{ß die indısche Kırche heute als (3anzes anders
dastünde, Wenn etw2 in den etzten ZWanzıg Jahren 1€e besten Krifte flr die
zentrale kirchliche Aufgabe einer indischen Theologie freigegeben worden waren,

daß WIr heute theologische Textbücher für ındische Theologen und eine katho-
lische Literatur für gebildete Christen und Nichtchristen hätten und 1in einer leben-
digen Auseinandersetzung MIt den geistigen Strömungen des Landes stünden.

Zu diesem innersten Kreıs der Priesterbildung, der kırchlichen Formung, gehört
als Sprache das Lateın. Wenn ein Theologe wirklıch M1t dem Leben un der Ira-
dition der Kirche seıin soll, mu{ Lateın können. Er mu mIit den Quel-
len un Dokumenten der Lehre umgehen können un mu auch die verbin-
dende raft spuren, die in der gemeinsamen Sprache der Kirche liegt. Lateın 1St
also auch für den iındischen Theologen sehr notwendig, un INan darf ohlb
daß 1ın der Kenntnis des Lateıin dem europäischen Theologen kaum nachsteht.

ber INan soll auch deutlich die Grenzen des Lateıins sehen un sıch eiım Lehren
dieser Sprache bewußt iınnerhal dieser Grenzen halten. Es 1St ıcht denkbar un
nıcht wünschenswert, daß flr den iındischen Theologen Lateın die Sprache seiner
Kultur sein soll Lateın 1St für ıhn kirchliche Sprache, ıcht klassische Sprache. Es
1St nıcht sinnvoll, WECNN sıch ndische Theologen MIt den Versen lateinischer las-
sıker abgeben. Solche Kenntnisse Jeiben eıne leere Attrappe, hne posıitıven Bıl-
dungswert, eben weıl CS dem durchschnittlichen Inder ıcht möglich 1St; sich die
kulturelle Welt, die 1n diesen Versen ausgedrückt iSt. anzueıgnen. Man sollte viel-
mehr alle Energie darauf verwenden, die Theologen einer praktischen un
eichten Handhabung des Kirchenlateıins tühren mı1ıt Texten, die den kırchlichen
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Schriftstellern, namentlich den Vätern, der Liturgie un den kirchlichen Dokumen-
ten iNnOomMMeEeEN sind. Man mu{fß S1 verantwortlich bemühen, das wirklich gut
ehren, W A4sSs das Bildungsziel es 1JUungenN Priesters hineingehört und alles andere

wegzulassen!
Der 7 W eitfe Kreıis priesterlicher Formung 1ST die Allgemeinbildung Wenn iINan

Westen Indien denkt stellt INan sıch och das traditionelle
Indien VOT, das Land der Tempel un heiligen Flüsse der Asketen, Philosophen
un heiligen Bücher. All das xibt N natürlıch auch heute och aber 65 1ST doch 1Ur

ein Bestandteil des Indiens, das vieles andere einschließt un das MIt seinen

natıonalen und wirtschaftlichen Plänen nach Sanz anderen Idealen ausschaut. Die
Kirche mu{(ß die Völker der Gegenwart suchen, icht die der Vergangenheit S1e
mMu also die Fragen und Bedürfnisse beantworten suchen, die sıch AUS der
modernen Sıtuation, AUS den Umwandlungen un Krısen des heutigen Indiens
ergeben. Wenn sich also die Priesterbildung indische Verhältnisse so11
ann darf INan den Inhalt dieser Anpassung nıcht auf die Vergangenheit e1iN-

schränken. Es gehört all das Aazu W 4S der unıversalen Zivilisation der moder-
nen Welt Bedeutung hat un S1C irgendwie auch der asıatıschen Welt durch-
setfzen 111 La Dany, der besten Kenner der geistigen Strömungen des
Asıens, schreibt Aazu: „Dıie Behauptung, die Kirche asıatischer Gestalt
erscheinen, eine sorgfältige rwagung dessen VOTAaus W as Asıen heute 1ST

un W 45 es fünfzig Jahren SsC11H wiırd Das Wesen des heutigen Asıens völlig
«11begreiten liegt praktisch menschlichen Vermögens.

Bildung bedeutet also heutigen Indien Zanz aAhnlich WI1e EKuropa, Bekannt-
schaft MIt der modernen Welt miıt Naturwissenschaften und technischen Dingen
WEeN1SSTENS den Grundzügen, INIT wirtschaftlichen und politischen ewegungen
und MTL den Haupterzeugnissen moderner Lıteratur; enn ll diese Dıinge kom-
inen Ja auch nach Indien un beginnen mehr un mehr die Entwicklung des Landes

bestimmen. Es geht iıcht A daß der Klerus abseits VO modernen Leben steht
daß von modernem Denken nıchts weıiß un auf die Fragen der Studenten keine
befriedigenden Antworten kennt Es darf nıcht dahin kommen, daß der Priester

Indien nıcht mehr den Gebildeten gerechnet wiırd aber WIL sind auf dem
Wege dahin, WECNN WITL nıcht diesen Z7weıten Bildungskreis des Klerus ernstlicher

Angriff nehmen.
Diesem KreIlis allgemeiner Bildung 1ST wiederum CiNE Sprache zugeordnet, durch

die eben diese Bıldung Indien vermuittelt un weitergepflegt wırd Es 1ST Z W

tellos och autf Sıcht das Englische. So wichtig die Landessprachen sind
darf INa  =) doch iıcht übersehen, da{ß noch keine VO  en) ihnen als Medium welt-
weılitfen Bıldung dienen an Der erbitterte Kampf indischen Parlament

RAHNER Latein als Kirchensprache, Zschr für katholische Theologie 87 (1962) 788—299 Lateıin als theolo-
gische Unterrichtssprache

il La ANY Asıen ohne Klischee, Wort UNı Wahrheit (1963)
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die Beibehaltung des Englischen als grundsätzlicher Sprache den indischen Spra-
chen, hat deutlich BEZEIZTL daß die verantwortlichen Führer Indiens die gyute
Kenntnis des Englischen für den gebildeten Inder Von heute für wesentlich halten.
Das gilt 1Iso auch für den Priester, und für ıh och AUuUS zusätzlichen Gründen:
enn auch für theologische Bıldung braucht notwendig WeEeNnN1gSTENS eiNe
moderne Weltsprache, die leicht liest un der sich gut ausdrücken ann:

ann sein intellektuelles Interesse der Theologie icht wachhalten.
Lateinische Bücher der die WEN1SECN Übersetzungen moderne indische Sprachen
reichen dafür icht AUS,;

Der dritte Biıldungskreis des indischen Priesters ı1STt die nationale Kultur: Volks-
un Landeskunde, Geschichte, Literatur, Musik Architektur und darstellende
Kunst, Philosophie, Religion. Ihr zugeordnet sind die indischen Sprachen un
es siıch CinN ursprüngliches Verstehen A4Uus den Quellen un eC1iNe tiefere urch-
dringung des Gehaltes handelt Sanskrit CGanz besondere Sorge mu{fß auf die
sprachliche un literarısche Bıldung der Theologen den modernen indischen
Sprachen verwandt werden, weıl esS hne eine gute einheimische relig1öse Literatur
keinen Weg ı die Oftentlichkeit x1bt.

ber auch das Studium der relig1ösen Iraditionen 11ST wichtig. Man soll ıcht
damit kommen, dafß die tradıtionelle Kultur Indiens OoOW1€eS0O absterbe und deshalb
für den katholischen Priester keine Notwendigkeit bestehe, sıch MI ıhr befas-
SCHE Zunächst gibt es Kreise die noch dieser Kultur leben ber
selbst da, sıch Inder Zanz die Welt der modernen Zivilisation hineinziehen
lassen, bleibt och VON dieser ursprünglichen indischen Kultur erhalten, VvVon
Denkweisen un Wertungen, die das Leben weıthin beeinflussen, undVO  « Namen
un Gestalten, die 11e AUS der indischen Welt verschwinden werden und die auch
iıcht verloren gehen dürfen. Es sind eben bleibende VWerte, denen der indische
Beıtrag ZUuU Bild des Menschen enthalten 1ST. Diese Werte sind VO Schöpfergott
den Natıonen anvertraut damıt S1I1C entfaltet werden. S1e gehören auch noch das
vollendete, hımmlische Jerusalem; enn n sınd eben JeENEC Schätze, mMIit denen die
Könige der Erde durch Tore einziehen werden OffIb A 24)

Der Christ VOTr allem der Priester mu{(ß also dieser ehrwürdigen Welrt indischer Sa
Tradition mMIiIt Verstehen un Achtung begegnen. Es 1ST ungenügend den Hindu
1Ur als potentiellen Konvertiten lieben gleichsam seC1iNes Hıinduis-
INUS, Man muß ıhm uerst seiner CIBCENCN Welt begegnen (ohne reilich alles
bejahen und verklären) Man mu{(ß den tiefen Gehalt dieser Geistigkeit 4an

kennen, die aus den Jahrhunderten seiNer Geschichte ererbt hat Wenn heute
Gefahr 1ST diese Geistigkeit verlieren un sich der nıvellierenden modernen

Zivilisation auszuliefern, ann mu{ das eiNe ernstie Sorge für den Christen sSCc1inNn.

Denn die ndische Geistigkeit 1SE doch eCin heiliges Stück Menschentum, das nicht
verlorengehen darf sondern A2Zu bestimmt 1ST Christus vollendet werden.
Das wohlwollende Verstehen für die Traditionen des Hınduismus eENTSPCINKT also
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icht Nur pragmatischen Otiven (um Sympathien gewinnen, eın besseres
Klima für die Missionsarbeit schaffen), sondern dem Drang, echte Werte ANZU-

erkennen und ewahren Denn WECNN die indische Geistigkeit unterginge, gäbe
N nıe eın echtes indisches Christentum?!?2. Die Kırche bliebe 1ın Indien doch eine
fremde Kırche, des iındischen Klerus un der einheimischen Kunst un W as

immer INan 1n das Leben der Kirche hineinnähme. Denn c5S5 ann eın indisches
Christentum gyeben, WenNnn ZUerst. das iındische Herz ZzerstOrt wird, das 1n Christus
erlöst werden soll

Wır sınd reilich MITt solchen Erwägungen ber den Rahmen bloß praktischer
Fragen der Priesterbildung hinausgeraten und rühren Probleme, die lange VOT

jeder konkreten Planung liegen. Haben WIr enn überhaupt schon genügend
darüber nachgedacht, wWw1e der ndische Priester aussehen so11? Wır haben ıhn iımmer
ırgendwie nach westlichen ustern gebildet. Das 1St insofern auch ZUuL, weıl INnan

OFrt reiche Erfahrungen hat un weıl 1mM westlichen Priesterideal, W1e CS 1ın der
Geschichte geworden 1st, 1e] Allgemeingültiges enthalten 1St. ber müfte iINnan

ıcht doch versuchen, wenıgstens heute, doch 1n Asıen MIt dem eigenständigen
völkischen und staatlichen Leben auch die Kirche iıhr eigenes Leben auspragen soll,
das Leitbild für den indischen Priester finden? Dıie dreı Kreıise mussen ineinan-
der verschmelzen, die kirchliche Formung, die unıversale Bildung und die iındische
Welt, aber al das mu{(ß 1n Jungen Indern geschehen, die das geistige rbe ihres
Volkes mitbringen; s1ie sind iıcht ihrer Heımat entlaufen in eine fremde Welt,
sondern 1n ıhnen mu{ß Indien selbst seiner wahren Geistigkeit, ZUu Leben 1n
Jesus Christus kommen.

Wenn WIr diese Leitbilder finden der richtiger, WECNnNn S$1e VOon den Indern
selbst gefunden werden werden sich eichter praktische Wege für die Lehrpläne
ergeben. Man wırd annn auch eher den Mut aufbringen, iıcht NUur 1n kleinen Ab-
wandlungen 1er un Ort basteln, sondern größere AÄnderungen 1n Angrift
nehmen, e$s tunlich erscheint.

Man wırd annn auch VO  3 dieser zentralen Bildungsaufgabe der Priester Aaus

Normen für die weıteren Bildungsaufgaben der Kirche 1n Indien finden Denn
Priesterbildung darf ıcht isoliert werden, sondern mu auf den verschiedenen

12 Cuttat entwickelt den komplementären Charakter VO: Christentum und den stlıchen Religionen 1n dem
Sınn, daß der Osten die Religionen der Verinnerlichung entfaltete, während 1ın der biblischen Offenbarung der Mensch
in die personale Du-Beziehung ZU! Jebendigen Gott gerufen 1sSt. hne die Erfüllung 1M Christentum ann der (Osten
n1ıe ZUr Vollendung der personalen Spiritualität kommen der Christ aber muß VO: Osten die Tiefen der Dimens10-
nen erlernen, 1ın denen die personale Beziehung Gott sıch vollziehen soll Wır zıtieren die knappe Formulierung
selnes Gedankens 1n der Münchener Universitätsrede: Die geistige Bedeutung Asıens un des Abendlandes füreinander
eue Folge 30, München 196 „Es 1St notwendig, daß „der einseitigen Verinnerlichung eine komplementäre Gegen-
bewegung unablässig entgegenwirkt, daß die Einkehr 1n sich selbst un die Selbsthingabe Gott, Rückwendung
un Hinwendung, sıch ständig die Waage halten. Beide sind unerläßlıich. Denn ohne Eiınkehr in die Tiefe bleibt die
Hiınwendung vordergründig hierzu neilgt der Abendländer ohne Hingabe eın absolutes Du aber bleibt die
Rückwendung selbstbezogen, hier droht die Ööstliche Getahr (Wo beide Bewegungen da sınd) isSt die Ööstliche Gel-
stigkeit M1t der biblischen ıcht NUur vereinbar, ann schenkt s1e der Begegnung M1t dem persönlichen (zott eine kosm1-
sche Weiıte und geistige Tiefe, die unserer Frömmigkeıit oft abgeht, obwohl eın Franziskus VO: Assıs1 S1IC u15

plastıs: vorgelebt hat; enn das Mitvollziehen un FEinbeziehen des Ööstlichen Gestus ZWIingt gleichsam den Christen,
den inneren ÖOrt seiner heiligenden Begegnung mi1t Gott 1n eine ımmer tiefere Schicht seiner eele verlegen.“
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Stufen der SaANzZCH Kirche weiterwirken Es gibt Indien tast 000 Schwe-
N, für deren Bildung 1e] mehr geschehen müfßte Wır haben die Katechisten,
deren Vorbereitung besondere dorge verlangt WIr haben wachsende Gruppen VO

Laıen, die für tiefere theologische Bildung sehr aufgeschlossen sınd;: WITL finden be1
der Arbeiterjugend das dringende Bedürfnis intensiveren relig1ösen Bildung
un Formung Auf all diesen Stufen handelt N sich die gleiche Aufgabe: iıcht
NUur C111 bestimmtes Quantum relig1öser Kenntnisse vermitteln, sondern S1C e1nN-

zuführen ı das lebendige Verständnıs der Kirche un der christlichen Botschaft für
Indien.

Das Ende des „Stammbaums
Paul Overhage 5 ]

Der klassısche Stammbaum der UOrganısmen, der Pflanzen un Tıiere WIC

den alteren Lehrbüchern abgebildet 1ST befindet sich ADn Zeıt tiefgreifen-
den, Grundlagen ertassenden Umwandlung Der einheitliche Stamm der
sıch höher entwickeln und dabei SEILWAFrTS aufsteigende Aste“ austreiben
sollte löst sıch stärker C1NE Reıihe kleinerer, selbständiger paralleler
Stämme auf die allem Anscheıin ach schon den ältesten, och Fossılien eNnNt-

haltenden Schichten des Kambrium un!: Ordovizıum ohl ausgepragt und struktu-
rell verschieden nebeneinanderstehen Jede einzelne Stammgruppe ertährt ann
anschließen iıhre C1IgCnNE Evolution, deren Verlauf aber die schon be1 den alte-
STEM; fossi] überlieferten Vertretern vorliegende anatomiısche Grundkonstruktion
erstaunlıch konservativ bis den Abkömmlingen beibehalten wird

Dieser Befund zahlreicher, ohl unterschiedener, selbständiger, sıch nebeneinan-
der entwickelnder Urganısmengruppen WAar schon VO  e} den Wirbellosen T1ieren her
bekannt die Kambrium bzw Ordovizium ihren charakteristischen Stamm-
lınıen Erscheinung treten Er wurde 1n den etzten Jahren durch subtile, verglei1-
chend anatomiısche Untersuchungen, besonders der schwedischen paläontologischen
Schule, auch bei den Wirbeltieren nachgewiesen und scheint gleicher Weiıse auch
bei der Pflanzenwelt verwirklicht SC1II, WIC AUS den beiden Abbildungen un
hervorgeht un un: W 16 diese unabhängıg nebeneinanderstehenden Stäiämme
des UOrganısmenreiches vorkambrischen Zeiten zusammentreften, welche Zeit-
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